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aûenfeld. 15. Oktober 1915 Nr. tv Jahrgang

Schweiz. Raisseisenbote
Organ des Schweiz. RaiffeiseNverbandes

Abonnementspreis pro Jahr Fr. 1. — Erscheint monatlich,

A!!e redaktionellen Zuschriften und Inserate sind an das Verbandsbmeau: Langgasfe KV, St. Gallen, zu richten.

An die Schweiz, Raiffeiseo-Mssen,

Am 3t). September hat eine furchtbare Erplosionskata-
>phe einen großen Teil der Kammfabrik S. Walter-
ít r e ch t im solothurnischen Juradorf Mümlis wiI zerstört.
Arbeiterinnen und Arbeiter, junge Töchter und Mütter,

nglinge und Familienväter fanden dabei den Tod, Vierzig
»wer- und Leichtverletzte liegen, zum Teil immer noch
ischen Tod und Leben schwebend in den Spitälern von Ölten
à Solothurn oder in ihrem heimatlichen Dorf in Pflege.

Unendliches Leid und Weh ist von neuem über das
»ze Dors und Tal hereingebrochen, das vor kaum einem
hr von einer katastrophalen Wassernot heimgesucht wor-

> war, deren Schaden in die Hunderttausende ging.
Jenes Unglück aber ist mit dem heutigen nicht zu messen,

arkes, blühendes, hoffnungsvolles Leben ist hier versunken,
st in jeder Familie des Dorfes riß der Tod eine Lücke,
der 30 Kinder, von einer Stunde auf die andere arme,
chiose Waislein geworden, weinen an den frisch aufge-
nfenen Massengräbern, die ihren Vater oder ihre Mutter
gen.

Wohl hat die Fabrikleitung sofort ihre Entschlüsse denn

gegeben, unverzüglich an die Wiederherstellung der
bäulichkeiten zu schreiten, um raschestens die Arbeitslosigkeit
Nnen zu können. Wohl wird sie bis zur definitiven Wiederstellung

jedem Arbeiter eine schöne Lohnquote vergüten;
er bis zur völligen Aufnahme des Betriebes werden
och en und Monate vergehen. Der Kriegswinter mit
ren Teuerungen steht vor der Türe, unter denen wir
e schwer zu leiden haben und die Lohnquote reicht in so

Mchen Familien nicht, die bittere Not vom Herde fern zu
>ten.

Es ist eidgenössische und christliche Pflicht, hier so rasch
- möglich und in so weit gehendem Maße als irgendwie
unsern Kräften steht, zu helfen! Bereits hat im echten
iste christlicher Chantas eine kantonale Hilfsattion einge-

>l zu gunsten der Hilfsbedürftigen.
Stehen auch wir Mitglieder der schweizerischen Raiff-

uikassen nicht zurück! Auch unsere Schwesterkasse
>n Mümliswil steht tieferschüttert am Grabe
mancher treuer Mitglieder. Eine ganze Anzahl

er Angehörigen wurde unerbittlich aus Leben und Arbeit
Musgerissen oder ist verletzt und auf Wochen hinaus arbeitsfähig.

Zwei Familienväter betrauert sie, die jeder
>e ganze Schar armer, zum Teil unerzogener Kinder ihren
littern hinterlassen haben; ein anderer, nach dem sieben
utzlose Waislein weinen, liegt fast hoffnungslos im Spital
Ölten darnieder. Wer von uns wollte hier nicht im

'wußtsein charitativer Pflicht sein Scherflein beisteuern, das
'glück, so weit menschliche Hilfe noch helfen kann, zu lindern?

Seien wir als Angehörige des Raiffeisenverbandes unter

^ründungszwecke hier bewußt. Im Dienste

christlicher Chantas sollen alle unsere Bewegungen stehen'

Not zu verhüten, dem Elend vorzubeugen, vor Hilflosigkeit
zu schützen und das Unglück im Sinne und Geiste des christlichen

Glaubens zu lindern, ist Zweck, Pflicht und Aufgabe
unseres Verbandes. Nicht um Profit geht es uns, ideal
im besten Sinne des Wortes soll all unser Streben sein!

Beweisen wir nun hier vor diesem erschütternden, grauenvollen

Unglück durch die charitative Tat den hohen Wert
und tue erhabenen Ziele des Raisfeisenverbandes.

Der Zentralverband appelliert heute an sämtliche

Verbandskassen und Einzelmitglieder unseres
Verbandes zu gunsten der armen an Leib und Gut
geschädigten Arbeiter von Mümliswil. Er ist überzeugt, daß
dieser Appell nicht angehört verhallen, daß er vielmehr
durch die schönsten und edelsten Taten unserer Mitglieder
beantwortet werden wird. Er weiß, daß wir uns durch die

großmütigsten Beweise christlicher Nächstenliebe und Opfermutes

nicht beschämen lassen werden, daß vielmehr unser

armes Brudervolk von Mümliswil in seiner Not, die morgen
die göttliche Vorsehung auch uns andern senden kann, auf uns
kauen und vertrauen kann. Er zeichnet als ersten Beitrag der

eingeleiteten Sammlung 200 Fr. Und bittet, Beiträge in kür
zester Frist zu richten an Postcheck Nr. IX 970 St. Gallen.

Gott schütze und helfe dem Volke von Mümliswil!
Der Zentralvorstand.

Die verantwortlichen Organe sämtlicher Kassen werden
hiedurch ersucht, die Sammlungen unverzüglich an die Hand
zu nehmen und den Betrag dem Bureau des schweizerischen

Raiffeisenverbandes zu übersenden (Postcheck-Konto Nr. IX 970
St. Gallen). Das Resultat der Sammlung jeder einzelnen
Kassa wird im nächsten „Raiffeisenbote" veröffentlicht werden.

Hilssuktios zu gunsten der Verunglückten in Mümliswil.
Schweiz. Naiffeisenverband Fr. 200.—
Darlehenskassa Mümliswil „ 500.—

«Fortsetzung folgt.»

Mitteilungen ans der BsrstandsMung v. Okt. M.
Entschuldigt abwesend Herr Mounoud. Pasteur, in

Palvzieux.
1. In den Verband werden aufgenommen, da sämtliche

Vorbedingungen erfüllt, die zwei neuen Kassen GruyMcs
(Freiburg) und Sàles (Freiburg).

2. Das Jnspektcrat legt die Fragenbeantwortung vor.
die die solothurnischen Kassen einheitlich zuhanden der
dortigen Regierung in Sachen Sicherstellring der Mündelgelder

gegeben.
3. Dem Gesuch der französischen Kassen um eigene ein

heitliche Formurare als Beleg für einbezahlte Geschäftsanteile

wird entsprochen.
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4. Einer Kassa wird aus gestelltes und begründetes
Begehren eine mäßige Krediterhöhung gewährt.

5. Eine Reihe von »euzuerstellendeii Formularen and
Reglements werden eingehender Besprechung unterzogen.
Dieselben lammen in nochmaliger Zirkulation bei den
Vorstandsmitgliedern.

8. Am 30. September d. I. wurde Mümliswi! (Soio-
thurn? von einem surchtbaren Braiidunglück heimgesucht.
Viele, viele treue Mitglieder dortiger Kassa sind hiervon
schwer betroffen morden, worüber an anderer Stelle dieses
Blattes eingehender referiert wird. Das Präsidium drückt
unserem Vorstandsmitglied, Herrn Jecker von Mümliswil
zuhanden der dortigen Kassamitglieder und Bevölkerung
namens des schweizerischen Raiffeisenverbandes das
aufrichtigste Beileid aus und versichert diese Kreise unserer
herzlichen Sympathie. Zur Linderung momentaner Not
wird einmütig eine Hilfsbeitragslerstung von Z00 Franken
aus der Bcrbandskasso zuerkannt, welcher Betrag mit
bezüglichem Begleitschreiben durch dortige Kassa dem Orts-
hülsskomitee zur Verfügung gestellt weiden soll. Im „Ralft-
eisenboren" soll eine Schilderung des Unglückes und dessen

Folgen wiedergegeben werden, verbunden mit einem warmen

Appell an das Mitgefühl unserer Raiffeisenmänner zu
opferwilliger Mithülfe.

Sichtlich bewegten Herzens verdankt Herr Jecker
namens, seiner leidenden Mtbürger von Mumliswil den
hochherzigen Beschluß, erklärend, daß derselbe bei dortiger
Kassa sicher tiefen Eindruck hinterlassen werde. Offen und
ehrlich, gestärkt und ermutigt werden sie stets treue
Mitglieder des Verbandes bleiben und so innige Anteilnahme
am tiefen Leid zu vergelten suchen.

7. Es muß leider konstatiert werden, daß die Kasfier-
koutionen sehr ungleich festgestellt werden und daß in dieser

Hinsicht bei einzelnen Kassen zu viel Optimismus
vorherrscht. Immerhin mag daran auch der Umstand etwas
beitragen, daß sich die einzelnen Kassen bei deren
Festsetzung an keine Nvrm halten können. Es wird deshalb
nach eingehender Erwägung folgende Skala als zukünftige
Norm bei Festsetzung der Kassierkautiönen festgelegt und
den einzelnen Kassen zur strikten Einhaltung empfohlen:
Kassierkaution bis auf 100'0<)v Franken Bilanzsumme —
3000 Franken und für jede weitern 100'000 Franken je
l000 Franken mehr bis zum Maximum von 10'000 Fr.

8 Durch das Inspektorat wird dem Vorstande der per
30. September l. I. abgeschlossene Verbands-Vermögens-
bestand bekannt gegeben.

9. Es werden eine ganze Anzahl von Revisivnsproto-
kollen, vorher unter den Mitgliedern in Zirkulation gewesen,

einer nähern Besprechung unterzogen und nötige
Anordnungen und Weisungen getroffen.

Erneut sieht sich der Vorstand in der unangenehmen
Lage, gestützt auf einmütigen Beschluß, eine Kassa aus dem
Verbände auszuschließen. Es betrifft dies Bllren (Kanton
Solothurn). Das Bild, das die Verwaltung dieser Kassa
widerspiegelt ist derart, daß der Verbandsvorstand unmöglich

die Verantwortung für sie dem Verbände gegenüber
weiter tragen könnte. Wo alle Revisionen, alle Mahnungen

und Warnungen nur taube Ohren finden, da ist die
Zeit gekommen, zu dokumentieren, daß einer solchen Kassa
die Existenzberechtigung völlig abgehl.

10. Dem an den Beratungen teilnehmenden Präsidenten
des Aufsichtsrates werden früher gefaßte grundlegende

Vorstandsbeschlüsse unterbreitet und deren Motivierung
bekannt gegeben.

Der Vorstandsaktuar: I. Scher rer.

GnmWàerschmlWge».
°Es gibt immer noch Leute, die sich mit den

Grundpfandrechten nach dem neuen Zivilgesetzbuch nicht befreunden

können.

Raisseifenbote

Speziell scheint die Grundpfandoerschreibuug nicht nn?
tig verstanden zu werden. Sie ist nicht eine Besitz-Hypv
thek wie eine Gült oder Schuldbrief des neuen Rechtes, di,
nur mit durch Uebergabe bezw. einfacher Abtretung tCei
sion) aus einen andern Inhaber übergehen kann. Du
Grundpfandverschreibung ist nur eine Sicherungshypaihet
die also keinen Werttitelcharakter hat. sondern nur als D>

ckung dienen kann für eine Forderung, sei es dann für ei,
Darleihen, Bürgschaft usw. Aus diesem Grunde ist es an
bedingt notwendig, daß neben der Grundpsnndverschrri
bung eine spezielle Schuldurkunde tSchuidschein) ausgesteü
wird.

Es kommt nun oft vor, daß als Sicherstellung va:
Darleihen anstatt Schuldbriefe Grundpfandverschreibungei
vorgezogen werden, da die Erstellungstosien für letzter
etwas billiger sind.

Der Betrag der Grundpfandverschreibung wird viel
fach auf die gleiche Höhe der Schuldsumme festgesetzt, è >.

bei wird übersehen, daß im Betreibungsfalle durch ai

Grundpfandverschreibung nur der Schuldbetrag gedeck

wird, nicht aber die Zinsen. Die Grundpfandverschreibun,
lautet ausdrücklich nur bis zum Deckuugsbetrage, sie schütz

also aus keinen Fall laufende und verfallene Zinsen. Dem
entsprechend wird den Grundpsandgläubigern empfohlen
für eventuell rücksiändige Zinsen und Kosten den Betrag de

Grundpfandverschreibung zirka lv Prozent höher zu stelle:
als die Forderungssumme (Darleihen). Es ist dies am'
bei den meisten Banken so üblich. -I. >0.

Unentgeltliche Rnilîverwaltung
(Artikel 12 der Nornmlstciluten).

Wer heutzutage m das wirlschastbche Leben so viele
e>wae tiefer hineinblickt, der wüd mit Schinerz gar os

finden, ane die Selbstsucht und der Eigennutz das Tu:
und Lassen der Menschen größtenteils vergiftet. In den

Mnße als der christliche Glaube abnimmt, schwindet auci

die christliche Liebe. Jeder sucht seinen eigenen Vorteil
unbekümmert nm das Wohl seines Nächste». Das kräs

tigste und wirksamste Heilmittel iueser verderblichen Gift
pflanze gegenüber ist ohne Zweifel das ländliche Genossen
schaftswesen, wie es Vater Raisfeisen begründet hat uni
der es verstanden, demselben in seiner ganzen Einrichtn»«
den Geist echt christlicher Nächstenliebe einzuhauchen.

Das Fundament, auf welchem diese Genossenschasiei
sich aufbauen, ist die unbeschränkte Haftpflicht. Jedes Mit
glied haftet für das andere mit seinem ganzen Vermögen
mit seiner ganzen wirtschaftlichen Persönlichkeit, haftet mi
der größten Selbstlosigkeit, haftet aus reiner christliche:
Nächstenliebe. Ja, schon der bloße Beitritt ^« einer solche«

Genossenschaft, um ihren Kredit zu erhöben, um dadurä
die Mittel zu beschaffen, dem Bedrängten zu helfen, ohn«

den geringsten persönlichen Gewinnanteil ans dem btt
schäftsbetriebe, ist die Uebung einer immer seltener genwr
denen Tugend, der Liebe zu den Mitmenschen.

In noch höherem Krade müsst» diese vornehmste Tu
gend des Thristentums diejenigen üben, welche an de«

Spitze der Genossenschaften stehen-, denn § 12 der Normal
Statuten besagt: „Vorstand und Aufsichtsrat üben ihr Am
als unbesoldetes Ehrenamt aus". Derselbe Grundsatz de«

ehrenamtlichen Verwaltung gilt wie für die einzelnen Ge

nossenschaften, auch für den Verband gemäß § 35 der Ver
bandsstatuten. Wie schön ist der Nain? „u n b e s o l d e t e!

Ehrenamt"! Ja, eine Ehre ist es, im Dienste de«

Nächstenliebe zu stehen: auf diesem Grundprinzip sind du

Raiffeisenvereine ausgebaut, wie uns die ganze Enlwick
lungsperiode und auch die ersten Titel und Namen dersek

den beweisen. Nicht um Notdürftige selbstsüchtig auszu
beuten, sondern um ihnen zu helfen, gründete Raissciser
im Jahre 1849 den ersten Verein und nannte ihn: „Hilf?
verein zur Unterstützung unbemittelter Landwirte in Fttm
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„umseid". Dem zweiten Verein gab er den Name» „Hod-
dcr-dorser Wohltätigteiisverein" <1351» und ipäler <1804)
„stvddersdorser Darlehrnskasscnverein" So gebrauchte
Roifstise» stets den Ausdruck „Verein", uni die Liebe und
Einigkeit mebr zu betonen als das Geschäft, Infolgedessen
Hand auch bei ihm das Prinzip der unentgeltlichen
Verwaltung fest, wobei er sich, wie er selbst schreibt, namentlich

von drei Gesichtspunkten leiten ließ, von der Sicher -

>ze i t der Vereine, von der Pflege des Gemein-
iinnes und der Kostenersparnis

I,
Die nnbeschrnntle Solidarhast macht es unbedingt

notwendig daß mit der- äußersten Vorsicht gehandelt werde
wid es darf, um nicht auf gefährliche Vnhne» zu kommen,
.nub nicht ein Rappe» riskiert werden. Würden die Bor-
ichnbe und Aussichtsräte fixe Besoldungen und hohe
Däninnen beziehe», so läge die Versuchung sehr nahe,
»iiglichst viele Geschäfte und hohen Gewinn zu inachen
ml> es wäre Gefahr, daß auch an NichtMitglieder und über
>ul statutarisch festgesetzten Vereinsbezirk hinaus zu bloßen
-petulationen Geld gegeben würde, um mehr zu verdienen,
Serade die hohen Besoldungen und Gewinnanteile, welche
te Schulzeschen Kassen ihren Beamten bisher gewährte»,
ìe natürlich um so höher waren, je umfangreichere Ge-
lkäilc sie machten, und die meist sehr bedeutenden
Dividenden, deren sich wenigstens die wohlhabenden Vereinsam,lüder

mit ihren zahlreichen Geschäftsanteilen erfreuen,
lud nachweisbar für viele dieser Vereine die Ursache zu
vchst gewagten Spekulationen und damit der Nagel zu
i>nm Sarge geworden. Viele dieser Schulzeschen Genos-
mschaften. namentlich in >en größeren Städten, sind ,-a

liierhaupt nicht mehr, wie es doch in der ursprünglichen
lbsichj ihrers Gründers lag, Kreditinstitute für den kleinen
iaiidwerker und Arbeiter, sonder» große Bankfirmen
ewardcn, die ihre Geschäfte im wesentlichen mit
Großaufleuten und Großindustriellen machen und damit selbst
a der Tat. wenn auch unabsichtlich, zum Ruin des Klein-
üigertums und Handwerkers beitragen.

Gestützt auf vieljährige Erfahrung hat darum auch der
irimder unseres Verbandes, hochw. Herr Pfarrer Traber,
m Wrbondstag 1911 in Bern mit folgend"» Worten den
rsten Anfängen von Besoldungen gegenüber Stellung ge-
smmciu „Die Aufhebung der unentgeltlichen Verwaltung
i der Anfang des Berderbnisses der Raiffeisenkasse. Der
üiderwille gegen die Unentgcltlichkeit ist immer das erste,
ann folgt die Lust, nicht nur einen, sondern beliebig
iele Geschäftsanteile einzuzahlen — der Geschäftsanteil
bd bald zur Aktie — und die Aktiengesellschaft ist fertig,
der wer macht den Anfang? Borstände und Aufsichtsite,

die das Opfer der rein ehrenamtlichen Verwaltung
>>k,i über sich bringen können. Und das ist ganz natürlich:
nn wer der Versuchung, einige lumpige Fränklein für
ine Sitzungen unter Verletzung der Statuten anzuneh-
e», nicht widerstehen kann, der widersteht noch weniger
!r Versuchung der Dividenden-Jägerei".

Doch ist schon von mancher Seite eingewendet worden,
ne gänzliche unentgeltliche Amtsführung sei auf dem
wde gar nicht durchzuführen und überhaupt auch nicht
'rechtfertigt, denn jeder Arbeiter sei seines Lohnes wert,
'mgegeniiber können wir erwidern, daß es nun seit mehr
s einem halben Jahrhundert nirgends an Männern ge-
hlt bat, die ohne eigenen Gewinn dieses Opfer zu brin-
n bereit waren. Tun sie ja doch vielfach das Gleiche als
Ülglnder des Gemeinderates, des Schul- und Kirchen-
chwndes, viele sogar mit besonderer Freude und bestem
rsolg Sodann ist die von ihnen geforderte Arbeit bei
r Kleinheit des Vereinsgebietes und der Einfachheit der
«schüft? keine allzugroße. Für den Aufsichtsrat genügen
der Regel jährlich 4 Sitzungen für die regelmäßigen und

"2 für die außerordentlichen Revisionen.samt Prüfung
« Jvhrcsrechnung. Die Sitzungen des Vorstandes wer-

ffeijeabote Nr, 10

den je nach Bedarf etwa monallich eimnai. höchstens stvei
mal, nötig und meist von kürzerer Dauer sein, und können
an Sonn- und Feiertagen oder abends nach Feierabend
stattfinden Sollte aber der Fall eintreten, daß
Verwaltungsorgane zu längeren Sitzungen in ganz vußerorden!
licher Weise beigczogen werden, sa kann ihnen eine m a

ßige Entschädigung für Zeit und Arbeitsenigang
gewährt werden, und fällt solches unter den Begriii von
B a r a u sla gen da sie für längere Abwesenheit von
ihrem Geschäfte einen Stellvertreter beanspruchen könn-m
lind vielleicht sogar müssen.

^Fortsetzung folgt.)

Ansciis M die schmelz, Raisseiseàssci! M M -

milllmg des Anlmss « Sveiselmioffelln,
Wir vernebmen soeben, daß der Bund deutsche

Kartoffeln eingekauft hat und dieselben vorzugsweise den
Gemeindebehörden und Kousumorganisatioiieu (Genossenschas
ken) zur Verfügung stellt,

Lieferungen erfolgen in Quantitäten von mindestens
10'000 Kilo zum Preise von Fr. 10.50 per 100 Kilo, franko
jede Talbahnstcition. Der Detailverkaufspreis per 100 Kilo
ist auf max. Fr. 11.50 festgesetzt. Für Fuhrlohn und Säcke
ist ein angemissener Zuschlag gestattet.

Wir möchten anmit sämtliche Verbondsgenossenschaften
ersuchen, die Vermittlung von Kartoffeln an die Hand zu
nehmen, soweit dies nicht von landwirtschaftlichen Genossenschaften

in der nämlichen Gemeinde besorgt wird. Das ist

„echt genossenschaftliche Arbeit", die noch fast mehr als das
Geldgeschäft geeignet ist, unsern Kasse» neue Mitglieder
zuzuführen.

Bei den heutigen teuren Lebensverhältnissen ist

gemeinschaftlicher Einkauf von Lebensmitteln mehr denn je

notwendig, um den Konsumenten gute und doch billige
Ware zuzusichern. 0. 50,

M SchwMMW «usMWr Wechselkurse

in der Schweiz.
„Grau ist alle Theorie". Die Wahrheit dieses Sprichwortes

konnte niemand besser erfahren, als die Weltwirtschaft

mit ihren nationalökonomischen Gesetzen. Der Weltkrieg

hat viele sogenannte „Wirtfchaftsdogmen" über den

Haufen geworfen. Der Wechselkurs der neutralen
Kleinstaaten ist heute bedeutend besser als derjenige der
kriegführenden Grvßstaaken. — Wer hätte vor Jahren geglaubt,
daß sämtliche uns begrenzenden Großstaaten 5—23 Prozent

Ausgeld oder Disagio auf unsere Schweizerwährung,
resp. Wechsel zu zahlen hätten. — Heute zahlt Frankreich
trotz seinen stärksten Geldreserven 5 Prozent, Deutschland
11 Prozent, Italien 15 Prozent und Oesterreich 23 Prozent,
Das letztere wird von Rußland mit rund 29 Prozent
Disagio übertroffen. Sehr gut stehen die Kurse in Newport
und in Argentinien. — Wir sehen, der theoretische
Geldstandpunkt hat seine Geltung heute völlig eingebüßt, Deutschland

hatte noch nie so viel Geld in der Reichsbank wie jetzt,
mehr als doppelt so viel wie in Friedenszeiten und
dennoch ein Sinken des Kurses um 11 Prozent. — Die
Entwertung der Währungen in den kriegführenden Staaten
hat also einen nie gekannten Umfang angenommen.

Wie einst die Börse von Newport tonangebend war
für den Weltmarkt, so übt während des Krieges Newport
einen maßgebenden Einfluß auf den europäischen Wechselkurs

aus.
Als im Anfang des Krieges die europäischen Staaten

ihre Guthaben in Amerika von 250 Millionen Dollars
zurückzogen, da sank der amerikanische Wechselkurs, in Paris
sogar bis auf Fr. 3.25. Wer seit November »ahm die

Ausfuhr der Vereinigte» Staaten einen außerordentlichen
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Umfang a», sodnß nun unigekehrt Europa in Amerika
Schulde!? kontrahiert hat. Die Rollen waren vertauscht
und amerikanische Wechsel in Europa gesucht, daher Steigen

ng des Kurses. Im Februar mußte man in de
Schweiz ein Aufgeld von 6!i Prozent bezahlen. Der Ueberschuß

der amerikanischen Ausfuhr betrug im letzten Halbjahr

monatlich über 140 Millionen Dollars. Dazu kam.
daß zur Zahlung der Schulden über 600 Millionen Franken

in Geld nach Newport wanderten. Das alles befestigt?
den Dollarkurs, — Bei uns in der Schweiz ist derselbe auf
einen normalen Stand angewachsen, weil wir die
Importe aus Amerika init den 75 Millionen Franken
Anleihen in Newport zahlen konnten.

Aehnliche Ursachen steigerten auch den Kurs der
argentinischen Wechsel. Die Handelsbilanz ist dank
außerordentlich gesteigerter Ausfuhr von Lebensmittel und
Rohstoffen in d n letzten Monaten sehr aktiv geworden. Ueber-
dies wurden seit Jahresbeginn hohe Geldbeträge bei den
argentinischen Gesandtschaften in Europa hinterlegt. —
Diese Wechsel waren vor dem Krieg in der Schweiz wenig
gesucht, heute sehr beliebt.

Interessant ist es wohl zu vernehmen, daß Spanien-
Währung während des Krieges eine Wertung erlangte
wie nie in der Vergangenheit. Auf allen europäischen
Märkten wurde auf einmal spanisches Geld gesucht. Auch
hier wird der vermehrte Außenhandel das meiste dazu
beigetragen haben.

Das Sinken der Wechselkurse in unsern Nachbarländern
erklärt sich aus dem dezimierten Außenhandel. Ja

Frankreich ist es die große Steigerung des Papieruni
laufes, die Verstopfung der Einnuhmsquellen im Fremdenverkehr,

im Ertrag ausländischer Wertpapiere, die mon vor
dem Krieg jährlich auf 2 Milliarden schätzte und heute fast
ganz versagen. Dazu kommt verminderte Ausfuhr, da
speziell die industriereichsten Departements oon den Deutschen

besetzt sind. Die gleichen Ursachen wirken in Deutschland

auf den Tiefstand der Kurse, verminderte Ausfuhr.
Ausfall der Zinse vom Ausland. — Hingegen sind die
Kursschwankungen in Deutschland weniger bedeutend als
in andern kriegführenden Ländern.

Rußland ist in der schlimmsten Lage; da ihm die Ausfuhr

durch das baltische Meer und durch die Dardanellen
gesperrt ist, liegt sein Außenhandel ganz darnieder. Bald
wird er auch durch Bulgarien gesperrt werden. Dazu
kommen riesige Wareneinkäufe im Ausland.

Die schweizerischen Währungsverhältnisse sind also
heute ganz günstige und sie werden auch so gut als möglich

ausgenützt werden. — Es ist erfreulich, daß unsere Na-
tionalbank einen Metallbestand von rund 300 Millionen
Franken ausweist und damit 74 Prozent Deckung für die
Bonknoten .1.

I»s KttiWWssenWstsMsen im Ausland.
«Nach dem Referat von Departements-Sekretär Dr. Emür an der

Jahresversammlung des schweizerischen Raisfeisenverbandes
am 27. April ISIS in Ölten.)

sFortsetzung)

Frankreichs parzellierter Grundbesitz ist an und
für sich einer kräftigen Entwicklung des landwirtschaftlichen
Genossenschaftswesens durchaus günstig-, doch waren bisher
die Genossenschaften meist ein Spielball politischer
Strömungen gewesen, bald wurden sie mit allen Mitteln
gefördert, bald ihre Entfaltung wieder nach Möglichkeit
gehemmt. Für die landwirtschaftlichen Kreditgenossenschaften

wurde 1894 ein Gesetz erlassen. Dem Plane der Regierung,

mit Staatsmitteln eine Zentralkasse zu gründen und
durch diese das Land mit einem Netz von Kassen zu
überziehen. verhielten sich die bestehenden Genossenschaften

Raifseisenbote Nr.

durchwegs ablehnend. Die Abneigung der Franzosen, n
weitgehende persönliche Hastpflicht in den Genossenschaft
zu übernehmen und das eigenlümlich geordnete Sparkasse
wesen in den Provinzen lassen es zweifelhaft erscheinen,
das Kreditgenofsenschaftswesen Frankreichs berufen ist.
der Landwirtschaft eine große Rolle zu spielen. Insgesn
sollen derzeit in Frankreich immerhin etwa 2090 lnndwi
schaftliche Kreditgenossenschaften bestehe»! aus den am
deuteten Gründen sind sie aber zum kleinste» Teil nach d

Grundsätzen Raiffeisens organisiert.
In England war den Kreditgenossenschaften

Rücksicht auf die hergebrachte Agrarversassung, den
herrschenden Großgrundbesitz, bisanhtn keine heroorrager
Rolle beschieden. Zwar ist England der Ausgangspm
der modernen Genossenschastsbewegung-, sie steht abe
gänzlich auf dem Boden der Industrie und ist eine Fo!
der Arbeiterfrage. Nach der amtlichen Berichierstatlu
über die Genossenschaften bestanden anfangs 1ftl3 ins!
samt deren 3562; die Zahl der landwirtschaftlichen (>

nassen schaften — vorzüglich Ein- und V?rkaufsgenosh
schasten und Viehzuchtgenossenschaften — betrug zirka il
mit 120'000 Mitglieder.

In Belgien lassen sich die landwirtschaftlichen ü

triebskreditinstitute in zwei Klassen einteilen« die landmi
schastlichen Comptoirs und die lokalen tandwirtschaftlich
Kreditgenossenschaften nach System Raiffeisen mit solide
scher unbeschränkter Haftpflicht. Durch Gesetz ist die S

tionalsparkasse Belgiens ermächtigt, einen Teil ihrer d

poniblen Geldbeträge durch Vermittlung dieser Compw
zu Darlehen an Landwirte zu verwenden. Die Compto
stellen aus mindestens drei in landwirtschaftlichen An
legenheiten sachverständigen Personen bestehenden Koil
tivgesellschaften dar: sie übernehmen es. die Verlrami
Würdigkeit und die Solvabilität der Darlehenssncher
prüfen und sind für die eingegangenen Kreditgeschäfte si

dariscy haftbar-, für ihre Funktionen erhalten sie eine T

credereprovision. Eigentliche Raiffeisenkassen dagegen
stehen in Belgien zirka SSO, und zwar haben diese D

lehenstassenvereine die Grundsätze Raiffeisens ziemlich r

erhalten. Das Gesetz verhält die Nationalsparkasse, a
die Raiffeisenkassen in ihrer Tätigkeit dadurch zu unt
stützen, daß sie ihnen gegen Verbürgung der Zentralkass
deren zur Zeit 8 bestehen, Guthaben eröffnet. Die Im
spruchnahme der Generalsparkasse durch die Raiffeisenkaf
ist indessen eine sehr bescheidene: es scheinen die letzte!

in Belgien überhaupt mehr Spar- als Kreditzwecken
dienen.

Von den landwirtschaftlichen Genossenschaften Ho
lands haben nur die Molkereigenossenschaften sun

fähr 600) und die Bezugsgenossenschaften größere
tung gewonnen: an Spar- und Kreditvereinen bcst.I

etwa 300.

In Dänemark ist hiscmhin ein besonderer kre!

genossenschaftlicher Zusammenschluß nur vereinzelt erfo!

da die zahlreich vorhandenen öffentlichen Sparkassen
weitgehendem Maße auch dem landwirtschaftlichen P

sonalkredit nutzbar gemacht werden. Hingegen kann M
mark auf dem Gebiete des Molkereiwesens und des Ei

exportes als das genossenschaftliche Musterland bezeich

werden. lFortsetz. folgst

Zu kaufen gesucht:
Ein noch gut erhaltener

Kleinerer AssenWnnk.
Gefällige Offerten mit Preis- und Größenangabm î

zu richten an das Verbandsbureau Langgaffe St. Gal!>

Redaktionskommission: Lkner, Präsident des Schweiz. Raisfeisenverbandes; Pfr. Scheffold, Präsident des Aussichtsrates;

I. Stadelmann, Inspektor. - Druck und Erpedition der Buchdruckerei F. Müller, Frauenfeld.
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